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Also ich stehe hier stellvertretend 
für einige Mitgliedseinrichtungen 
der IKH� Und das sind alles 
Einrichtungen, die sich beson-
ders für ihre Arbeit einsetzen� Die 
mit enormem Engagement und 
Identifikation ihrer Rolle eines 
Trägers einer Einrichtung für 
qualitative Jugendhilfe stehen� 
Wir sind stetig im Prozess, in der 
Weiterentwicklung, es gibt nicht 
die Jugendhilfe� Es gibt viele 
Spezialisierungen und fachlich 
fundierte tolle Einrichtungen in 
unserer Mitte� Ich möchte ihnen 
einfach an einigen Beispielen 
aus unserer Einrichtung ein paar 
Eindrücke vermitteln, die hoffent-
lich neugierig machen auf mehr 
innovative kreative Hilfen, also 
auf mehr von der IKH!

Jetzt schweif ich noch mal ein 
bisschen aus, denn was ist Päda-
gogik oder was ist denn unsere 
Arbeit? 

Also Sozialpädagogik ist ja die 
Theorie darüber, wie psycholo-
gische, soziale und materielle 
Zustände, sowie verschiedene 
Werteorientierungen die allgemei-
ne Entwicklung und das allgemei-
ne Wachstum, sowie die Lebens-
qualität und das Wohlergehen 

des Einzelnen oder der Gruppe 
fördern oder behindern� 

Doch sozialpädagogische Arbeit 
wird als Prozess sozialer Akti-
on in Beziehung zum einzelnen 
und zu verschiedenen Gruppen 
verstanden� Wir beziehen (uns) 
unsere professionellen Kräfte in 
Aktivitäten ein und nutzen diese 
selbst (als Werkzeug), um die 
Entwicklung unserer Mädels/
Klienten zu begleiten und zwar 
in Zusammenarbeit mit ihnen� 
Dies ist das Resultat bewusster 
Überlegungen, die in geplante 
und zielorientierte Prozesse 
umgewandelt werden� Und das 
bedeutet, dass der eingreifende 
Charakter unserer Arbeit = Päda-
gogik auf Grundlage professio-
neller Überlegungen, Ziele für die 
Entwicklung von Menschen und 
ihrer Lebensumstände definiert 
werden� 

Und hier liegt die Begründung, 
warum unser Berufsverständnis 
auf einer Reihe von Wertevorstel-
lungen aber auch Haltungen, die 
wir in uns tragen müssen, beruht� 
Die Methoden sind multidimen-
sional und beinhalten: Pflege, 
Erziehung und Bildung, Interven-
tion, Behandlung, Entwicklung 

Vorwort

Gitta Medelnik

Erzieherin, 

syst. Therapeutin, Kff. 

Leiterin und Trägerin  

 »haus lefina«

Auszug aus dem Vortrag zum 25-jährigen Jubiläum der IKH
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einer umfassenden Lebenswelt-
begleitung und und und…�� Also 
das bedeutet, dass der interper-
sonale Prozess das allerwich-
tigste Werkzeug unserer Arbeit 
ist� Noch mal also, im Prinzip ist 
unser Handwerkzeug unser eige-
ner Körper und Geist� Und dieses 
schafft die substanziellen Anfor-
derungen an uns Pädagogen, in 
der Lage zu sein, Inhalt, Bezie-
hung, Dynamik und Methode zu 
definieren und zu leben, erleben, 
so zu arbeiten�

Die Tatsache, dass sozialpäda-
gogische Arbeit eine interper-
sonale Beziehung ist, und dass 
der erzieherische Prozess eine 
soziale Bindung zwischen den 
teilnehmenden Pädagogen und 

mit den Kiddis ist, erfordert, dass 
der Sozialpädagoge in der Lage 
ist, sich in seine Arbeit hineinzu-
geben� Pädagogen müssen sich 
selbst verpflichtet sein, sonst 
können wir keine vertraute Be-
ziehung und ernsthaften Kontakt 
mit anderen Personen herstellen�

Ok, also wir müssen uns selbst 
verpflichtet sein, wir müssen uns 
treu sein, Wir müssen achtsam 
sein mit uns, reflektiert und ich 
denke auch therapiert, kon-
gruent� Wer bin ich, was kann 
ich, wo steh ich, wo will ich hin� 
Realismus� Basierend auf einem 
multidimensionalen Wissens-
komplex, der nie gefüllt sein wird� 

Gitta Medelnik

Alles ist richtig, 

auch das Gegenteil. 

Nur »zwar … aber«, 

das ist nie richtig

Kurt Tucholsky
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Schulbegleitung – ein 
Lernprozess auf beiden Seiten

Seit Sommer 2013 arbeite ich – 
zur Orientierung für mein Studium 
- im Rahmen des Bundesfreiwil-
ligendienst in einer Kinder- und 
Jugendhilfeeinrichtung� Zunächst 
wurde ich dort mit der Hausauf-
gabenbetreuung der Grundschul-
kinder als auch mit unterstüt-
zenden Projektarbeiten rund um 
den täglichen Ablauf betraut�

Nach meinem Abitur im Sommer, 
hätte ich es nicht für möglich 
gehalten, wenige Wochen danach 
wieder eine Schule besuchen zu 
dürfen� Durch den Ausfall einer 
bestehenden Schulbegleitung be-
kam ich das Angebot diese Auf-
gabe zu übernehmen� Das junge 
Mädchen im Alter von 8 Jahren, 
das mir von nun an jeden Morgen 
anvertraut wurde, habe ich im 
Vorfeld bereits als sehr intelligent 
als auch stark dessozialisiert 
kennengelernt� Während dieses 
Mädchen nun Bekanntschaft mit 
dem Lesen und Schreiben, der 
Mathematik und dem sozialem 
Umgang innerhalb einer Gemein-
schaft machte, erlebte ich den 
Schulbesuch aus einer anderen 
Perspektive und lernte eine 
für mich bis dahin ungekannte 
Schulform kennen� 

Ich erfasste in der Zeit, in der 
ich von zu weilen singenden und 
hüpfenden Kindern umgeben 
war, die Bedeutung der Balance 
zwischen Konsequenz, Präsenz 
und einem liebevollen Umgang 
mit Kindern� Ich musste Sensibili-
tät und Empathie für die augen-
blickliche Situation des Kindes 
entwickeln als auch Konfliktsitua-
tionen erkennen und diese nach-
haltig mit dem Mädchen lösen, 
da es ansonsten des Öfteren zu 
Stimmungsumbrüchen kam, die 
für mich zunächst nicht erklärbar 
waren� Erst durch die Vermittlung 
von fallbezogenen Wirkungs-
weisen traumatisierter und im 
Bezugssystem gestörter Kinder – 
durch die Leitung der Einrichtung 
als auch im Rahmen von Fallsu-
pervisonen – erkannte ich nach 
und nach was sich in diesem 
kleinen Mädchen abspielte, wieso 
es bestimmte Handlungsmu-
ster ausführte und weshalb die 
Umgehung von Regeln - für diese 
besonderen Kinder - ein gelernter 
Lösungsweg ist�

Daher war die Ablehnung und 
Resignation des Kindes in be-
stimmten Situationen nicht mehr 
verwunderlich� Ich musste vor 
dem Hintergrund der Biographie, 

Sarah Marie Gesk 

 »Haus Bremholm«
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Vorstellung der  

Kinder- und Jugendhilfe-

einrichtung Bremholm

Projektarbeit von Saskia und Jennifer Schulz, 

Gemeinschaftsschule »Geltinger Bucht«, Klasse 9A / 9B

Einleitung

Wir haben mit der Leitung des 

Kinderhaus Bremholm – Frank B� 

Meier – ein Interview gemacht� 

Auch die Trägerin und Leitung – 

Meike Meier-Kraile – hat uns viele 

Fragen beantwortet� 

Wir – das sind Saskia und Jenni-

fer – die schon seit vielen Jahren 

im Kinderhaus leben� Weil es im-

mer wieder heißt, dass es in Hei-

men nicht so toll ist und Heime 

einen schlechten Ruf haben, 

haben wir in unserer Abschluss-

arbeit darüber geschrieben�

Viele, die über Heime reden, 

wissen oft nicht worüber sie spre-

chen� Dies gilt für die Einrichtung 

und auch für die Kinder die dort 

leben, obwohl sie nicht wissen 

können wie es bei uns zugeht� 

Wir haben dieses Thema auch 

noch ausgesucht, weil wir sehr 

froh sind, dass wir in Bremholm 

sein können� Wir finden, man 

sollte nicht schlecht über etwas 

urteilen, wenn man es nicht bes-

ser weiß� Jeder hat die Chance 

dazuzugehören, egal ob man in 

einem Heim lebt oder zu Hause 

bei den Eltern� 

Das Interview hat uns sehr viel 

Spaß gemacht� 

In Bremholm leben 11 Kinder� 

Das jüngste Kind ist 3 Jahre alt 

und seit 5 Monaten hier� Dann 

gibt es 3 Mädchen die 16 Jahre 

alt sind� Insgesamt gibt es 8 

Mädchen und 3 Jungs�

Irgendwie ist es in Bremholm so, 

wie in einer großen Familie� Alle 

Kinder gehen morgens zur Schule 

oder in den Kindergarten� Mittags 

essen wir an zwei großen Tischen 

gemeinsam das, was unsere 

Hauswirtschafterin gekocht hat� 

Das ist meistens ganz lecker - es 

gibt auch immer Nachtisch�

Nachmittags sind dann fast alle 

mit Hausaufgaben beschäftigt� 

Hier helfen die Erzieher, wenn wir 

nicht weiterwissen� Sind einmal 

die Noten etwas schlechter, müs-

sen diese Fächer am Förderun-

terricht teilnehmen bis die Noten 

ausgeglichen sind� 

Für die Zimmer sind die Kin-

der selbst verantwortlich� Hier 

müssen wir morgens, mittags und 

abends für Ordnung sorgen� Dies 

gilt natürlich nicht für die ganz 

Kleinen� Dann haben wir jede 

Woche auch feste Aufgaben, wie 

Saskia und  

Jennifer Schulz 

 »Haus Bremholm«
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4.  Wie viel Kinder leben in 

Bremholm?

Es leben 11 Kinder in Bremholm 
und auch die beiden Kinder von 
Meike und Frank�

5.  In welchem Alter sind die 

Kinder?

Es leben hier sowohl Jungen und 
Mädchen im Alter von 3 bis 16 
Jahren� Es gibt Kinder, die schon 
8 Jahre hier sind, andere sind erst 
seit 6 Monaten in der Einrichtung� 
Mit 18 Jahren verlassen die Kin-
der die Einrichtung und beginnen 
ihr selbständiges Leben� Einige 
Kinder werden auch nach dieser 
Zeit noch von Meike betreut�

6.  Wie viele Räume gibt es?

Es gibt 15 verschiedene Räume� 
Jedes Kind hat sein eigenes 
Zimmer� Dann gibt es noch ein 
großes Esszimmer mit Wintergar-
ten, zwei Küchen und ein Wohn- 
und Arbeitszimmer� Insgesamt ist 
alles fast 600 qm groß�

7.  Wie viele Erzieher arbeiten 

bei uns?

Es gibt sechs Erzieher und eine 
Hauswirtschafterin und einen 
Hausmeister� Manchmal haben 
wir auch noch einen Praktikanten 
(Bundesfreiwilligen Dienst oder 
Freiwillige soziales Jahr)

8. Wie viele Tiere haben wir?

 Wir haben vier Pferde� 
Drei Pferde sind auf unserer Wei-
de direkt am Haus und ein wei-
teres Pferd auf einem Reiterhof, 
wo wir auch Reitunterricht haben� 
Dann ist da noch Lotta, unsere 8 
Jahre alte Hündin� Im letzten Jahr 
hatten wir auch noch ein Schaf�

9.  Wie viele Mädchen und 

Jungs gibt es?

Es gibt bei uns in der Einrichtung 
8 Mädchen und 3 Jungen�

10. Auf welche Schule gehen 

die Kinder? 

Vier Kinder gehen auf die Hein-
rich Andresen-Schule in Sterup, 
Zwei Kinder gehen auf das 
Bernstorff-Gymnasium in Satrup, 
Ein Junge ist auf dem Förder-
zentrum in Sörup und drei gehen 
in die Grundschule in Sterup� 
Die ganz Kleinen gehen in den 
Kindergarten 

Unser Tagesablauf

Im Kinderhaus gibt es jeden Mor-
gen drei Gruppen von Kindern� 
Die eine Gruppe von kleinen Kin-
dern fährt mit dem Schulbus um 
7�15 Uhr zur Grundschule� Die 
andere Gruppe sind die Großen, 
diese sind ab 6�45 Uhr zu Fuß 
oder mit Rad zur Gemeinschafts-
schule unterwegs� Und die letzte 
Gruppe sind die kleinsten Kinder, 
die von einem Erzieher in den 
Kindergarten gefahren werden�

Bevor alle Kinder aus dem Haus 
gehen, gibt es natürlich Früh-
stück� Allerdings müssen davor 
die Zimmer aufgeräumt sein, die 
Zähne geputzt und geduscht 
werden� Klar, dass die Erzieher 
hier auch auf unsere Sachen 
achten�

Gegen 13�00 Uhr sind fast alle 
Kinder wieder zuhause� Dann 
werden die Schülerplaner und 
Schulsachen kontrolliert� Wenn 
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wir noch Zeit hatten, konnten wir 
bis zum Mittagessen alles ma-
chen, wozu wir Lust haben�

Vor dem Mittagessen werden 
dann wieder die Zimmer kontrol-
liert – es soll immer ordentlich 
aussehen, sagt Frank� Manchmal 
ist auch noch Nachtisch übrig� 
Um diesen können dann alle Kin-
der rechnen� Frank stellt Rechen-
aufgaben für die kleinen, mittleren 
und großen Kinder� Wer richtig 
rechnet hat sich eine zweite oder 
auch dritte Portion verdient�

Dann werden die Tische abge-
räumt und die Küche mit der 
Hauswirtschafterin gemacht� Von 
14�00 bis 15�00 Uhr haben wir 
Mittagsruhe� Hier sind dann alle 
Kinder in ihren Zimmern und ma-
chen Hausaufgaben oder ruhen 
sich aus� 

Danach werden die restlichen 
Dienste gemacht� Je nachdem 
wie das Wetter ist, gehen wir 
dann raus und spielen� Hier 
haben wir einen Fußballplatz, 
viele Spielgeräte und Spielzeug 
für draußen� Dann können wir 
auch das riesig große Trampolin 
benutzen� Einige ältere Kinder 
kümmern sich auch noch um die 
3 Pferde�

Viele Kinder von uns sind am 
Nachmittag auch nicht in der 
Einrichtung, sondern beim Sport, 
Fußball, Schwimmen oder den 
Pfadfindern� Andere Kinder 
haben Reit- und Klavierunterricht� 
Wer Lust hat, kann am Wochen-
ende noch zusätzlich am Schers-
berg an Veranstaltungen wie der 
Theater AG teilnehmen�

Das Abendessen gibt es immer 
um 18�00 Uhr� Hier werden auch 
die Schulbrote geschmiert� Bevor 
das Abendessen beginnt, müssen 
wir wieder die Zimmer ordentlich 
aufgeräumt haben� Manchmal 
ist das Aufräumen zwar anstren-
gend, aber dafür finden wir auch 
immer alles in unseren Zimmer 
wieder, ohne suchen zu müssen�

Ab 19�30 Uhr gehen die kleinen 
Kinder ins Bett� Fast jedes Kind 
hat eigene Bettgehzeiten� Wenn 
Kinder im Zeugnis zum Beispiel 
eine 4 haben, müssen sie in der 
Woche zwei Mal 45 Minuten 
nach dem Abendessen lernen� 
Diese Kinder haben dann einen 
Förderplan und müssen bis zum 
Freitag fertig sein, sonst gibt es 
am Wochenende kein Fernsehen�

Einmal in der Woche treffen 
sich alle größeren Kinder gegen 
19�30 Uhr zur gemeinsamen 
Besprechung� Hier wird über alles 
gesprochen, was uns wichtig 
ist und jede Woche schreibt ein 
anderes Kind das Protokoll� Wir 
haben auch einen Kinderbriefka-
sten, wo jedes Kind ohne seinen 
Namen zu verraten, Punkte auf-
schreiben kann, die besprochen 
werden sollten� 

Alle freuen sich natürlich auf das 
Wochenende� Da können wir 
länger schlafen und haben richtig 
viel Zeit� Wir stehen dann gegen 
10�00 Uhr auf und haben bis 
11�00 Uhr Zeit, um uns für das 
Frühstück fertig zu machen� Am 
Wochenende gibt es immer ein 
ganz großes und langes Früh-
stück� 

 

Es geht um Freude 

an der Arbeit. Es gibt 

kein größeres Glück 

als die Erkenntnis, 

dass wir etwas 

erreicht haben.

Henry Ford
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Nachdem wir mit allem fertig 
sind, versuchen wir immer alle 
zusammen etwas zu unterneh-
men� Bei schönem Wetter sind 
wir am Strand, wenn es regnet 
fahren wir nach Eckernförde ins 
Schwimmbad oder bummeln 
durch die Stadt�

Am besten gefällt es uns immer 
am Strand von Solitüde, da kön-
nen wir viel spielen und hinterher 
gibt es meistens bei Krüger ein 
Eis�

Am Wochenende sind auch öfter 
andere Kinder in Bremholm zu 
Besuch oder wir können unsere 
Freunde besuchen und dort auch 
übernachten�

Abends ist es meistens ganz 
besonders toll, weil wir länger 
aufbleiben dürfen� Im Sommer 
spielen wir noch lange draußen� 
Im Winter spielen wir viele Spiele 
oder können eine DVD aussu-
chen� Manchmal haben wir auch 
eine eigene Disco mit Nebelma-
schine und viel Licht und unserer 
Musik�

Die Sommerferien sind auch ganz 
toll� Keine Schule und kein För-
derunterricht� Die letzten 3 Jahre 

waren wir immer in großen Feri-
enhäusern in Dänemark� Davor 
waren wir auch schon in Bayern, 
Polen oder auch einmal bei Peter 
Maffay auf Mallorca� Einige Kin-
der sind dann noch zusätzlich auf 
Ferienfreizeiten� 

Nur ein Kind ist für einige Tage 
in den Ferien bei seiner Mutter� 
Alle anderen Kinder sind immer in 
Bremholm�

Einige Kinder haben keine Eltern 
mehr� 

Andere Kinder wollen keinen 
Kontakt zu ihren Eltern oder ihrer 
Familie mehr haben oder ihre 
Eltern können sich nicht um ihre 
Kinder kümmern� 

Bei den meisten Eltern bzw� 
Müttern gibt es einen Vormund, 
der die Interessen der Kinder, 
auch gegenüber den Eltern, 
wahrnimmt� Diese Kinder treffen 
sich in regelmäßigen Abständen 
mit ihren Eltern oder Elternteilen 
in Flensburg� Hier ist immer Frank 
dabei�

 

Steckbrief über unsere Heim-

leiterin

Name:  Meike Meier-Kraile
Geboren: 29�05�1965
Wohnort: 24996 Sterup, 

Bremholm 7
Familienstand: verheiratet mit 

Frank B� Meier (Dipl� 
Betriebswirt / Dipl� 
Psychologe)

Kinder: 2 Kinder (Lena und 
Luisa)

Beruf: Träger vom Kinder- und 
Jugendhaus Bremholm
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Ausbildung: Dipl� Sozialpädago-
gin, Dipl� Psychologin, Superviso-
rin und Coach (M�A�), Verhaltens 
und Gesprächstherapeutin, 
Systemikerin, Konflikt- und Ge-
waltberaterin, Traumatherapeutin, 
Gutachterin

Telefax:  04637/1868
Telefonnummer: 04637/1999
info@kinderhaus-bremholm�de 
www�kinderhaus-bremholm�de

Mitgliedschaften:

· IKH - Interessengemeinschaft 
Kleine Heime & Jugendhilfepro-
jekte Schleswig- Holstein e�V� 
(Vorstand)

· DGSV – Deutsche Gesellschaft 
für Systemische Therapie und 
Familientherapie e�V�

· DGSF -Deutschen Gesellschaft 
für Systemische Therapie, 
Beratung und Familientherapie 
e�V�

· IGFH – Internationale Gesell-
schaft für Heimerziehung e�V�

· DPWV – Deutscher Paritä-
tischer Wohlfahrtsverband e�V�

· KGB – Konflikt und Gewaltbe-
ratung e�V� e�V�

Wie hat dir das Thema gefal-

len?

Weil wir uns das Thema selbst 
aussuchen durften, hat es uns 
sehr gut gefallen�

Wir hatten viel Spaß mit un-
seren Interviews mit Meike und 
Frank� Es war nicht immer leicht, 
beide zu erwischen und ihnen die 
Fragen zu stellen� Wir mussten 
auch häufig nachfragen, was die 
Antworten bedeuten und einiges 

haben wir bis zu diesem Zeit-
punkt auch nicht gewusst�

Auch war es uns ganz wichtig, 
anderen damit zu berichten, 
wie es in einem Kinderhaus, 
viele sagen auch Heim dazu, 
zugeht� Es ist einfach eine große 
Familie mit vielen unterschied-
lichen Kindern� Das merken wir 
immer zu Weihnachten, wenn 
wir im Wohnzimmer neben dem 
Weihnachtsbaum sitzen und alles 
voller Geschenke ist� Wir sind 
dann alle in der Kirche gewesen 
und schon Tage vorher ganz auf-
geregt, was wir bekommen und 
ob unsere Geschenke Frank und 
Meike gefallen� 

Klar, ist es hier manchmal recht 
anstrengend, wenn Frank unsere 
Zimmer kontrolliert, aber ehrlich 
gesagt, haben wir auch unseren 
Spaß, wenn er den Strumpf nicht 
hinter dem Sofa findet� Und der 
Förderunterricht ist manchmal 
auch ganz schön anstrengend, 
aber mit etwas Glück schaffen 
wir im nächsten Zeugnis wieder 
bessere Noten�

Wir sind hier richtig zuhause� 
Wir haben zwar keine Eltern wie 
andere Kinder, aber für uns ist 
das auch gut so� Wir möchten 
für immer hier bleiben und wenn 
nicht in Bremholm, dann doch 
immer in der Nähe von Meike und 
Frank�

Wir hoffen, dass andere Kinder 
das ein wenig verstehen können 
und hoffen, dass sie heute ein 
Kinderheim mit anderen Augen 
sehen�

Eine der 

erstaunlichsten 

Erscheinungen 

ist, daß man 

sich einbildet, 

von abhängigen 

Menschen 

unabhängige 

Meinungen 

erwarten zu dürfen.

Sigmund Graff  

(1898-1979),  

dt. Schriftsteller  

und Bühnenautor
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Die unter Euch, die selber schon 
Eltern sind wissen es, die an-
deren mögen es sich vorstellen, 
dass eine Schwangerschaft, 
spätestens die Geburt eines 
Kindes ein Wendepunkt im Leben 
darstellt� Kinder groß zu ziehen 
ist – bei aller Freude, die es mit 
sich bringt – eine echte Heraus-
forderung im Leben, die einen 
das ein oder andere Mal an seine 
Grenzen kommen lässt�

Ungleich schwerer ist es für 
jugendliche Frauen und Männer, 
die - selbst noch im Entwick-
lungs- und Reifeprozess der 
eigenen Persönlichkeit - Ver-
antwortung für einen Menschen 
übernehmen�

Gerade junge Mütter und Väter 
geraten deshalb oftmals in 
ein Spannungsfeld zwischen 
Jugendlichkeit und Erwachsen 
werden, zwischen Ausprobieren 
verschiedener Lebensstile und 
Verhaltensweisen und Bestän-
digkeit, Autonomiebestreben und 
Abhängigkeit – kurz: zwischen 
den eigenen Bedürfnissen und 
denen des Kindes�

Ich möchte Euch in diesem Bei-
trag Einblicke in die Begleitung 
der jungen Frauen/Männer und 

ihrer Kinder hier im Haus Lefina 
geben�

Wobei es DIE Mutter/Vater-Kind-
Begleitung in dem Sinne, ein 
festes Schema in das alle jungen 
Mütter und Väter gepresst wer-
den, hier nicht gibt� Die Ausge-
staltung unserer Arbeit mit den 
jungen Frauen und Männern ist 
so individuell und vielfältig wie 
auch ihre Lebensgeschichten, 
ihre Eigenheiten und Fähigkeiten 
unterschiedlich sind�

Allen gemeinsam ist allerdings 
eines: sie sind junge Mütter und 
Väter, die sich für ein Leben mit 
ihrem Kind entschieden haben�

Die Entscheidung für das Kind 
und das Leben mit ihm bringt 
sicherlich Schwierigkeiten bei 
der Gestaltung und Bewältigung 
des eigenen Lebens mit sich� 
Trotzdem wollen wir die jungen 
Eltern nicht auf ihre Mutter- bzw� 
Vaterrolle reduzieren: sowohl ihre 
Aufgaben als Eltern als auch ihre 
Jugendlichkeit gehören zur Ge-
samtheit ihrer Person� Um dem 
Rechnung zu tragen, halten wir 
an unserem Konzept der gemein-
samen Unterbringung von Mäd-
chen und Müttern/Vätern fest� 

Mutter-Kind-Begleitung

Mirja Althaus-Barz 

Staatl. anerkannte 

Erzieherin, 

Marte Meo Practitioner, 

 »haus lefina«
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Ich bin Mirja Althaus-Barz, 37 Jahre alt, verheiratet und Mutter dreier Söhne. 

2006 habe ich im Rahmen meiner Ausbildung zur Erzieherin ein Praktikum im Haus Lefina ab-

solviert und arbeite hier seit 2007 in Teilzeit. Hier habe ich nicht nur einen Arbeitsplatz gefun-

den, den ich selbstständig und eigenverantwortlich gestalten, sondern an dem auch ich mich, 

meine Fähig- und Fertigkeiten weiter entwickeln kann.

Schon im Praktikum wurde die Mutter-Kind-Begleitung zu meinem »Steckenpferd«. Noch 

immer glaube ich an die Idee, innerhalb dieser sensiblen Phase im Leben der jungen Familien 

grundlegend und nachhaltig etwas bewirken zu können. Ich bin voller Eifer das Konzept der 

»Frühen Hilfe« weiter zu entwickeln…

Platzzahl

Aukrug-Innien:  
7 Mutter-/Vater-Kind-
Appartements 

 8 Einzelzimmer für 
Mädchen

 2 Inobhutnahmeplätze

Aukrug-Homfeld:  
3 Mutter-Kind-Plätze 
im Einzelzimmer

 10 Plätze für Mädchen 
in Einzel oder Doppel-
zimmern

Ziele

Übergeordnetes Ziel der Hilfe ist 
ein selbständiges und verantwor-
tungsvolles Leben mit dem Kind�

Es gilt, die Persönlichkeit der El-
tern zu stärken sowie ihr Wissen 
und ihre Fertigkeiten zu erwei-
tern, so dass sie langfristig in der 
Lage sind, die Verantwortung für 
sich und ihr Kind angemessen zu 
übernehmen�

Dies setzt weitere Ziele voraus:

◆ Der Aufbau einer stabilen, 

tragfähigen Mutter/Vater-

Kind-Beziehung�
Aus unserer Erfahrung zeigt 
sich, dass dies der entschei-

dende Faktor für das gelun-
gene Zusammenleben von 
Mutter/Vater und Kind zu sein 
scheint: entwickelt die Mutter/
der Vater keine innige Bindung 
zum Kind, sind die Anforde-
rungen und Belastungen der 
Elternrolle wie z�B�

◆ Die Gewährleistung einer 

angemessenen Versorgung, 

Betreuung und Erziehung 

des Kindes (Sicherung des 

Kindeswohls).

In der Regel kaum zu bewälti-
gen oder doch sehr erschwert� 
Eine sichere Bindung kann 
außerdem, zumindest in einem 
bestimmten Rahmen, über 
Defizite in diesen Bereichen 
hinweg tragen�

◆ Die Stärkung der Alltags-

kompetenzen

◆ Die Entwicklung einer Be-

rufs- und Lebensperspektive 

mit dem Ziel der finanziellen 

Unabhängigkeit.

Ein eigenverantwortliches 
Leben und Handeln und eine 
erfolgreiche Integration in die 
Gesellschaft werden entschei-
dend bestimmt durch die 
Fähigkeit und Möglichkeiten 
einer eigenständigen Siche-
rung des Lebensunterhaltes�
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Suche nicht nach 

Fehlern, suche nach 

Lösungen 

Henry Ford 

Dies gestaltet sich 
gerade für die 
jungen Mütter/Väter 
allerdings oftmals 
schwierig� Trotz 
Schulabschluss fin-
den sie selten einen 
Ausbildungsplatz, in 

Teilzeit gestaltet es 
sich noch schwerer� 

Wir reagieren darauf, indem wir 
seit September 2011 Ausbil-
dungsplätze als Hauswirtschaf-
terin oder Schneiderin anbieten� 
Die Mütter haben die Möglichkeit, 
diese Ausbildung in Teilzeit zu 
absolvieren�

Wie bereits erwähnt ist die 
Ausgestaltung der pädago-
gischen Arbeit, um diese Ziele zu 
erreichen, ganz individuell und 
bedürfnisorientiert� Wir bewegen 
uns dabei natürlich trotzdem im 
Rahmen unserer konzeptionellen 
Angebote�

Das Regelangebot beinhaltet in 
erster Linie die Alltagsbegleitung 
von Mutter/Vater und Kind� 

Dies umfasst:

◆ Unterstützung bei der Schaf-
fung eines sinnvoll struk-
turierten Tagesablaufs von 
Mutter/Vater und Kind, der die 
Bedürfnisse sowohl des Kin-
des als auch der jungen Eltern 
zu berücksichtigen versucht�

◆ Hilfestellung und Anleitung in 
Pflege, Betreuung, Versorgung 
und Erziehung des Kindes�

◆ Unterstützung bei Ämtergän-
gen und Antragstellungen�

◆ Begleitung bei Arzt- und Heb-
ammenbesuchen�

◆ Kooperationen und Vermitt-
lung mit anderen Fachkräften 
wie Hebamme, Kinderarzt, 
Frühförderstellen etc�

Darüber hinaus werden regel-
mäßige Betreuungsstunden 
angeboten, mit dem Ziel entwick-
lungspsychologische Grundlagen 
zu erwerben und zu erweitern� 
Es geht dabei nicht nur darum, 
Meilensteine in der Entwicklung 
des Kindes kennen zu lernen, 
sondern ein grundlegendes Ver-
ständnis zu schaffen, wie Kinder 
sich entwickeln und wie die Müt-
ter/Väter sie in einer gesunden 
Entwicklung unterstützen können�

Unsere Erfahrungswerte in der 
sozialpädagogischen Begleitung 
von Mutter/Vater und Kind zei-
gen, dass die stationäre Unter-
bringung isoliert oftmals nicht 
ausreicht, um die angestrebten 
Ziele auch langfristig umzusetzen 
und zu etablieren�

Die konzeptionellen Erwei-
terungen in diesem Bereich 
beinhalten Zusatz-und Folgelei-
stungen, die ineinander grei-
fen und aufeinander aufbauen 
können, jedoch nicht müssen� 
Diese zusätzlichen Hilfeleistungen 
sind nicht Bestandteil des 
Regelangebotes oder aufgrund 
der notwendigen Intensität und 
des damit verbundenen hohen 
Zeitaufwands nicht mit den 
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Meine wichtigste 

Erfahrung als 

Manager ist die 

Erkenntnis, dass 

die Mitarbeiter das 

wertvollste Gut 

eines Unternehmens 

sind und damit 

auch das wichtigste 

Erfolgskapital. Es 

sind nie Computer, 

Roboter, technische 

Einrichtungen, 

die zu einem Ziel 

führen, sondern 

immer Menschen, die 

Konzepte zustande 

bringen. 

Werner Niefer (1928-93) 

dt. Topmanager,  

1989-93  

Vorstands vorsitzender  

Mercedes 

schon durchlaufen haben� Sie 
verfügen bereits über Fähig-
keiten, die die Grundversorgung 
und Erziehung des Kindes ge-
währleisten sowie über gewisse 
soziale Kompetenzen, um akute 
Krisensituationen bewältigen zu 
können� In bestimmten Bereichen 
haben sie jedoch weiterhin 
Förderungsbedarf und benötigen 
Unterstützung, um die erwor-
benen Fertig- und Fähigkeiten 
im eigenen sozialen Wohn- und 
Lebensbereich zu festigen und zu 
stabilisieren� 

Eine vorherige Aufnahme in einer 
anderen Maßnahme unserer 
Einrichtung ist allerdings keine 
Bedingung einer ambulanten Be-
treuung im Rahmen der SPFH�

Damit komplettiert die SPFH als 
Betreuungsform von Mutter und 
Kind in einer eigenen Wohnung 
das Betreuungsangebot in die-
sem Bereich� Somit ist es mög-
lich, eine große Bandbreite an 
verschieden intensiv gestalteten 
Modellen anzubieten�

 

Therapiemöglichkeiten

Wiederkehrend und vermehrt 
sehen wir uns in der sozialpäda-
gogischen Betreuung Problemen 
der Jugendlichen gegenüber, 
denen vielmehr therapeutisch als 
ausschließlich pädagogisch ent-
gegen zu treten ist� Gleichzeitig 
erleben wir, dass eine therapeu-
tische Begleitung in Kooperation 

Pädagogische/therapeutische 

Inhalte

◆ Entlastungsmöglichkeiten in 
der Kinderbetreuung durch 
eine zeitweise Übernahme 
der Kinderbetreuung in Zeiten 
erhöhter Belastung und/oder 
in akuten Krisensituationen der 
Mutter/des Vaters

◆ Videogestützte Begleitung und 
die gemeinsame Reflexion der 
Bildsequenzen

◆ Vermittlung entwicklungs-
psychologischer Grundlagen 
durch individuelle Methodik in 
Einzelstunden

◆ engmaschige Einzelbegleitung 
im Alltag in Zeiten erhöhter 
Belastung (z�B� im Wochen-
bett)

◆ Förderung der motorischen/
sozialen/geistigen/kognitiven 
Fähigkeiten des Kindes 

◆ systemische Familientherapie

 

 

Sozialpädagogische  

Familienhilfe (SPFH)

 

Zielgruppe

Dieses Angebot richtet sich 
vor allem an Mütter/Väter, die 
verschiedene Betreuungsmodelle 
innerhalb unserer Einrichtung 18





Birgit Paschand  

staatlich anerkannte 

Erzieherin mit  

heilpädagogischer 

 Zusatzausbildung

seit drei Jahren im 

 »Haus Kormoran«

Haus Kormoran

Ein ganz normaler Sonntag ... ... aus heilpädagogischer 

Sicht

7 Uhr Mein Handy weckt mich am 

Sonntag früh nach der Nacht im Haus 

Kormoran, aufstehen��� gehe ins Bad��� 

Morgenhygiene��� Haare-und Gesicht 

stylen���  

Dann bin ich bereit für den Tag!

Vorraussetzung für das 

pädagogische Arbeiten mit 

den Kinder ist das persön-

liche Wohlbefinden��� 

Psychohygiene���

8 Uhr Im Haus ist alles ruhig, nur in 

2 Zimmern läuft leise das Radio und 

Kristof spielt mit seinen Legostei-

nen� Ich bereite in der Küche das 

Frühstück vor, beinahe hätte ich das 

Sonntags-Ei vergessen� Ein letzter 

Blick auf den gedeckten Tisch, alles 

ist vorbereitet, nun kann ich »unsere« 

Kinder wecken� Anklopfen an die 

jeweiligen Zimmertüren� Mit einem 

fröhlichen Guten Morgen begrüße ich 

jedes Kind, nur Jessi will noch schla-

fen und später frühstücken�

vertraute Strukturen einhal-

ten, sie geben Sicherheit 

und Orientierung

Fürsorge und Rituale ein-

halten

Zugehörigkeit 

Wertschätzung, Achten der 

Persönlichkeitssphäre

9 Uhr Nach einer mehr oder weniger 

gründlichen Morgentoilette, treffen wir 

uns dann in der Küche��� abends ha-

ben wir zusammen die Bekleidung 

für den Tag rausgesucht��� die Kin-

der haben ihre Betten gemacht und 

lüften ihre Zimmer��� wir frühstücken 

ausgiebig in der Küche und bespre-

chen ruhig den Tag� Am Vormittag 

möchten die Kinder spielen und einige 

Kinder haben Interesse, das Mittages-

sen mit vorzubereiten� Nachmittags 

fahren wir nach Rendsburg zum 

Schwimmen� Hurra, alle freuen sich!

Gemeinsame Einnahme der 

Mahlzeiten

stärkt das Wir-Gefühl

klare Abläufe sichern 

Mitbestimmung fördern 

Lebenspraktische Fertig-

keiten erwerben 

Bedürfnisse erkennen und 

benennen  

Wochenstrukturen einhal-

ten��� heute ist Ausflugstag���

Heilpädagogisches Arbeiten

im Alltag
- am Beispiel eines ganz normalen Sonntags im 

Haus Kormoran
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Wer besser 

beschäftigt werden 

könnte, ist müßig.

Sokrates  

14.30 Uhr gehts los���alle in den Bus���
nichts vergessen��� Fröhlich aufgeregt 
und voller Vorfreude sitzen alle im 
Bus�

Unsere »Großen« sind von Freun-
den zum Bowlen abgeholt worden 
und hatten heute keine Lust auf 
Schwimmen... kurz die Zeiten abge-
sprochen und viel Spaß gewünscht��� 

Praktische Umsetzung 
des geplanten Ausflugs���
Einhalten von Versprechen 
Verbindlichkeit

altergemäße Freizeitgestal-
tung 
Partizipation 
 
Persönlichkeitsentwicklung

15 Uhr Im Schwimmbad angekom-
men, alle kennen die Abläufe und 
so treffen wir uns geduscht und in 
Badekleidung in der Schwimmhalle��� 
Wohin zuerst??? Also, erst einmal 
einen Platz für all unsere Sachen 
gemeinsam suchen���ganz schön voll 
heute���

Puh��� viele Menschen��� Platz gefun-
den��� alle hören zu und wir vereinba-
ren feste Treffpunkte��� absprechen, 
wer mit wem wohin geht��� Christoph 
geht mit Gitte ins große Becken��� er 
möchte zeigen, wie gut er schwimmen 
kann��� 1� ganze Bahn ohne Pause 
geschafft! Super, tolle Leistung��� 
dem Schwimmabzeichen steht nichts 
im Wege��� er ist froh���

Der Rest geht mit mir zur Rutsche und 
wir düsen mehrmals nach unten, jeder 
darf mal vorne sitzen und hat Spaß, 
viel Spaß!!

O�K� wir haben uns eine Pause ver-
dient und treffen uns alle wieder am 
vereinbarten Platz��� kleine Stärkung, 
etwas trinken, dannach möchte un-
sere Jüngste das Schwimmen mit mir 
üben, die großen Schwimmer gehen 
mit Gitte ins Becken und zeigen was 
sie können� Die Kinder verhalten 
sich vorbildlich�

Ich übe mit Sonja die Arm- und Bein-
bewegungen��� mache es vor���gebe 
Hilfestellung��� Arme für sich klappen 
schon gut��� Beine auch��� aber beides 
zusammen muss noch geübt wer-
den��� 

klare Absprachen vermitteln

 
 
Sozialtraining

Bewegung

 
Orientierung geben

Gesamtsituation im Über-
blick behalten

Wertschätzung Anerken-
nung 
Bedürfnisse benennen und 
umsetzen 
Anerkennung und Lob

Abwechslung in der Bewe-
gung

Spaß und Freude ermög-
lichen

positive Erlebnisse

Wechsel zwischen An- und 
Entspannung

 
Neue Fähigkeiten vermitteln 
Koordination der Arme und 
Beine beim Schwimmen 
lernen
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Ich halte das Mädchen am Bauch und 
sie übt geduldig weiter���sie hat etwas 
Angst��� vergewissert sich immer 
wieder, dass sie es schon ganz gut 
könne,oder?��� Ja, ein bisschen mehr 
Übung und das Seepferdchen kann 
gemacht werden��� Sie lacht und da-
bei taucht sie mutig das Gesicht unter 
das Wasser���

Hilfestellung geben

Halt bieten 

Anerkennung und Wert-
schätzung  
Beziehungsarbeit 
Körperkontakt

17 Uhr Christoph möchte jetzt mit 
Gitte zur Rutsche und so gehen wir 
alle ins warme Becken��� aufwärmen 
und etwas erholen von der Anstren-
gung.

Wir machen verschiedene Tauch- und 
Schwimmspiele� Gitte und Christoph 
kommen dazu��� wir Erwachsenen 
müssen uns ganz schön anstrengen��
die Kinder gewinnen deutlich häufiger!

Situation so gestalten, dass 
gewünschtes Verhalten 
wahrscheinlich wird

Wir-Gefühl stärken

Gruppenspiele anbieten

Teilnahme am Spiel

17.30 Zum Abschluss gehts ins sehr 
warme Blubberbecken��� schade, 
die Zeit ist schon vorbei und wir 
müssen in die Umkleide��� duschen, 
anziehen��� alle Sachen packen und 
zurück zum Parkplatz zum Bus�

Auf dem Rückweg ist es ungewohnt 
still im Bus���alle sind zufrieden und 
etwas erschöpft���positiv erschöpft�

Zeiten einhalten und ge-
meinsam Ausflug beende 
 
 
 

Beobachtung der Gesamt-
situation

18 Uhr Während die Kids in ihre 
Schlafanzüge hüpfen und ich ihnen 
dabei helfe, wo es notwendig ist, 
bereitet Gitte das Abendessen vor��� 
Wiener Würstchen ;o)��� Beim Essen 
erzählen alle was sie erlebt haben���
Mir machen »Kinderrunde« und Chri-
stoph führt das Protokoll���

Nach den Ämtern und dem Zähneput-
zen dürfen die Kinder fernsehen (laut 
Plan nach Alter)��� und dann geht es 
ins Bett��� Schulsachen sind gepackt��
Kleidung für den nächsten Tag ge-
packt��� Sportsachen sind dabei��

Rituale

Abläufe einhalten, Sicher-
heit geben

wöchentliche Kinderrunde 
Partizipation Mitbestim-
mung

Ämterübernahme
vorausschauend handeln

Würde
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Mein Name ist Christin Pe-

tersen� Ich bin 24 Jahre alt und 

arbeite seit August 2012 im Haus 

Lefina in Innien� Ich habe die 

Ausbildung zur Erzieherin an der 

Berufsfachschule in Schleswig 

2012 abgeschlossen� Während 

meiner Ausbildung habe ich un-

terschiedliche Jugendhilfeeinrich-

tungen kennengelernt und viele 

unterschiedliche Erfahrungen 

gesammelt� Im Sommer 2012 

habe ich meine Bewerbungsun-

terlagen zur IKH geschickt und 

wurde kurze Zeit später von den 

Leiterinnen Frau Medelnik und 

Frau Ohm angerufen und seitdem 

arbeite ich im Haus Lefina in 

Aukrug Innien� 

Zu dieser Zeit war ich in der 

glücklichen Lage, dass ich auf 

meine Bewerbungen bei unter-

schiedlichen Jugendhilfeeinrich-

tungen viel positive Resonanz 

bekommen hatte und meine 

Arbeitsstelle auswählen konnte� 

Da ich in Schleswig wohne und 

weiterhin dort wohnen bleiben 

will waren die 65km bis nach 

Aukrug Innien ein weiter Weg für 

mich� Bis heute bereue ich je-

doch nicht die Entscheidung und 

nehme die Fahrt gerne in Kauf� 

Für ein zufriedenes Arbeiten ist 

kein Weg zu weit� 

Hallo, ich heiße Deborah Dam-

mann und bin 43 Jahre alt� Ich 

habe 3 Kinder, die mittlerweile 

schon erwachsen sind� Nach 

meiner Ausbildung zu SPA habe 

ich in verschiedenen KiTas 

gearbeitet� 2001 war es dann 

an der Zeit an der Elly-Heuss-

Knapp-Schule in Neumünster in 

die Erzieherausbildung zu gehen� 

Während eines Praktikums 

sammelte ich erste Erfahrungen 

in der Jugendhilfe, konnte aber 

aus zeitlichen Gründen dies noch 

nicht als Arbeitsfeld einrich-

ten� Also blieb ich im Bereich 

KiTa und fühlte mich dort sehr 

wohl� Als 2012 meine damalige 

Beschäftigung auslief, bot sich 

mir die Chance in die stationäre 

Jugendhilfe zu wechseln� Ich 

bewarb mich im Haus Lefina 

und wurde im Mai 2012 in Innien 

angestellt� 

Unsere Einrichtung

Das Haus Lefina in Aukrug Innien 

ist eine Jugendhilfeeinrichtung 

für jugendliche Mädchen und 

Mütter (mittlerweile wohnen bei 

uns auch Väter)� Für die Ju-

gendlichen haben wir insgesamt 

acht Einzelzimmer und sieben 

Christin Petersen

Staatl. anerkannte 

Erzieherin, 

Traumapädagogin 

»haus lefina«

Deborah Dammann 

Staatl. anerkannte 

Erzieherin, 

Traumapädagogin 

»haus lefina«

Ein Bericht von 

Debby und Christin

25



1-2 Zimmer Apartments für die 

Mütter� Mädchen und Mütter sind 

baulich in zwei Bereiche unter-

teilt� Dies hat den Vorteil dass die 

jungen Mütter weiterhin Kontakt 

zu gleichaltrigen haben können 

und weiterhin ihre Interessen 

ausleben können� Die Jugend-

lichen erfahren im Alltag wie hoch 

die Belastung für Mütter mit Kind 

sein kann� Alle haben die Mög-

lichkeit in den Gemeinschaftsräu-

men miteinander Zeit zu verbrin-

gen, können sich jedoch auch in 

ihre Bereiche zurückziehen� Ruhe 

und Rückzug sind somit möglich�

Der Anfang

Christin

Vor meiner Zeit im Haus Lefina 

habe ich Erfahrungen in Jugend-

hilfeeinrichtungen gemacht die 

mich sehr geprägt haben� Der 

Alltag in meinen vorherigen Ein-

richtungen bestand aus Disziplin, 

Gehorsam und Konsequenzen 

bei ‚Fehlverhalten‘� Ein Einfaches 

Arbeiten für einen Erzieher, da 

solche Einrichtungen meist nach 

einem »Konsequenzen-Katalog‘« 

arbeiten� WENN das Kind/ der 

Jugendliche das macht, DANN 

folgt drauf das… Also ein ganz 

einfaches WENN-DANN-Prinzip� 

Welches keinen Raum für Indivi-

dualität, Ressourcen und Kom-

petenzen der Kinder und Jugend-

lichen zulässt� Mein Wunsch das 

Verhalten der Kinder und Jugend-

lichen zu verstehen und nicht 

einfach zu bestrafen, individuell 

jedes Kind zu betrachten und das 

bestmögliche an Ressourcen und 

Kompetenzen der Kinder und Ju-

gendlichen zu fördern führte mich 

dann in das Haus Lefina� 

Aller Anfang ist schwer… 

Meine gewohnte Umgebung 

bestand zuvor aus starren Struk-

turen und einer festen Hirarche� 

Nun war ich im Haus Lefina� Viele 

Aspekte der Arbeit in Jugendhil-

feeinrichtungen waren mir durch 

meine vorherige Arbeitsstelle 

bekannt� Eines war mir jedoch 

neu, der Umgang und die Arbeit 

mit den Mädchen und Müttern� 

Das hieß für mich freies Arbeiten, 

Wertschätzung und vor allem 

Bindungsarbeit� Meine Orientie-

rung und Sicherheit in der Arbeit 

konnte ich schnell wieder finden� 

Nur diesmal nicht anhand eines 

»Konsequenzen-Kataloges«, 

sondern mit Hilfe eines Leit-

bildes und vor allem durch das 

Menschenbild, welches im Haus 

Lefina ‚gelebt‘ wird� 

Debby

Für mich war es wie ein Sprung 

ins kalte Wasser� Ich hatte nur 

wenig Vorerfahrungen im Bereich 

Jugendhilfe und musste trotz 

meiner vielen Berufsjahre von 

Mitabeiterinnen 

haus lefina 

2012

 

 

Alles kann noch 

besser gemacht 

werden, als es 

gemacht wird.

Henry Ford 
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vorn beginnen� Die Wertschät-

zung und das positive Miteinan-

der im Haus tat nicht nur den 

Bewohnern gut, es erleichterte 

mir enorm den Einstieg� Ich 

konnte das mir entgegenge-

brachte Vertrauen nutzen, um 

meinen eigenen Weg aufrecht 

und gestützt zu gehen� Fragen 

stellen war erwünscht und Fehler 

machen erlaubt� Durch Reflexi-

onen konnte ich meine Fähig-

keiten immer gezielter einset-

zen, meine Ressourcen besser 

erkennen und gut gerüstet in die 

Arbeit starten� Eine besondere 

Unterstützung bei allen organisa-

torischen Abläufen war der GMD-

Ordner(Guckst du-Machst du-

Denkst du dran)� In dem war ja 

zu jedem ein Handlungsprozess 

ein Handlungsplan!!! Angefangen 

von Dienstablaufbeschreibungen 

bis hin zum Krisenplan war alles 

kleinschrittig aufgegliedert� Und 

dies gab mir wieder Sicherheit, 

ermöglichte mir Handlungs- und 

Entscheidungsperspektiven ohne 

ständiges Rückversichern� Vor 

allem das positive Menschen-

bild und die daraus entstehende 

Wertschätzung, die im Haus Lefi-

na gelebt wird, gibt den Mädchen 

und auch den Mitarbeitern einen 

sicheren Rahmen, welcher ein 

wertschätzendes Miteinander erst 

ermöglicht� 

Nachdem wir nun einen kurzen 

Einblick in unsere Arbeit gegeben 

haben und hoffentlich deut-

lich machen konnten, was uns 

wichtig ist und worauf es uns in 

unserer Arbeit ankommt, haben 

wir uns die Frage gestellt, wie 

das unsere Mädchen, Mütter und 

Väter eigentlich sehen� 

Aus Sicht der Mädchen: 

Was macht das Leben im Haus 

Lefina aus? 

Mädchen, 18 Jahre

◆ »Hier ist mein neues Zuhau-

se und ich fühle mich hier 

sicherer als vorher� Ich finde es 

toll, dass meine Freunde mich 

immer besuchen dürfen�«

Mutter, 28 Jahre 

◆ »Ich habe das Ziel eine 

Therapie zu machen und mit 

meinen Kindern zusammen zu 

wohnen� Ich bin froh im Haus 

Lefina ein Zuhause gefunden 

zu haben�«

Mädchen,16 Jahre

◆ »Ihr helft uns, den richtigen 

Weg zu finden und unterstützt 

uns selbstständiger zu wer-

den� Das Haus Lefina ist meine 

siebte Einrichtung und hier ist 

es harmonischer und fried-

licher als in den Einrichtungen 

zuvor�«

Vater, 33 Jahre 

◆ »Ich lerne auf die Bedürfnisse 

meines Kindes einzugehen� 

Bei Fragen kann ich zu euch 

kommen� Es gibt in jedem 

Haus Höhen und Tiefen und – 

abgesehen von dem gelegent-

lichen Stress untereinander – 

haben die Kinder hier sehr viel 

Spaß�«

Mädchen, 11 Jahre

◆ »Hier wird versucht uns zu 

helfen� Zurzeit ist nichts blöd�« 

Vater, 27 Jahre 

◆ »Ich finde das Konzept sehr 

gut und mag es, dass es alles 

gibt für einen�«

Mitarbeiter können 

alles: wenn man 

sie weiterbildet, 

wenn man ihnen 

Werkzeuge gibt, 

vor allem aber, 

wenn man es ihnen 

zutraut.

Hans-Olaf Henkel 
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Wer es seinem 

Vorgesetzten 

gleichtun will, 

beginne mit 

den schlechten 

Eigenschaften.

aus Japan

Wie seht ihr uns Betreuer? 

Mädchen, 18 Jahre

◆ »Hier hat man keinen Streit mit 

Betreuern� Man macht alles 

zusammen mit den Betreu-

ern und hat Spaß mit denen� 

Ich mag die Betreuerstunden 

wenn ich alleine bin mit den 

Betreuern«

Vater, 27 Jahre

◆ »Die Betreuer sind meist nett� 

Die haben zwar nicht immer 

Zeit, aber das ist so bei einem 

großen Haus�«

Mutter, 28 Jahre

◆ »Ihr sagt mir, dass ich meine 

Therapie durchziehen soll und 

gebt mir Unterstützung�  Ich 

bin den Betreuern sehr dank-

bar und wenn ich das alles 

geschafft hab, lade ich alle 

zum Essen ein�«

Mädchen, 16 Jahre

◆ »Ihr macht zwar euren Job, 

aber nicht so, als würdet ihr 

an einem Fließband arbeiten� 

Ich habe Betreuer kennenge-

lernt, da hatte ich das Gefühl, 

als würden die nach einem 

Gesetzesbuch arbeiten� Ihr 

arbeitet nicht nach vorgege-

benem Plan und befolgt nicht 

strikt jede Regel, sondern 

macht Ausnahmen, wenn es 

für uns sinnvoll ist� Auch wenn 

wir das nicht gleich erkennen�«

Vater, 33 Jahre

◆ »Ihr seid hilfsbereit und unter-

stützt uns in vielen Sachen, 

obwohl wir lernen sollten 

selbstständiger zu sein� Ihr 

seid meistens gut drauf�«

Mädchen, 11 Jahre

◆ »Ich finde toll, dass die Betreu-

er mir bei den Hausaufgaben 

helfen� Ich finde es blöd, dass 

ich aus dem Büro geschickt 

werde, wenn Dienstübergabe 

ist�«

Wenn du einen Wunsch frei 

hättest, was würdest du dir 

wünschen?

Mädchen, 16 Jahre

◆ »Ich habe keinen Wunsch, es 

ist alles optimal�«

Vater, 33 Jahre

◆ »Ich wünsche mir für die 

Kinder einen großen Abenteu-

erspielplatz�«

Mädchen, 11 Jahre

◆ »Ich wünsche mir eine Putz-

frau, die immer unser Haus 

putzt, so dass wir gar nix mehr 

machen müssen�« 

Mutter, 27 Jahre 

◆ »Ich wünsche mir, dass die 

Gruppe immer zusammen-

hält�« 

Vater, 28 Jahre 

◆ »Dass alle Mitbewohner im 

Haushalt mithelfen�« 

Mädchen, 18 Jahre

◆ »Ich wünsche mir, dass ich 

hier immer wohnen bleiben 

kann�«

Bei unseren Fragen wurde 

deutlich, dass unsere Mädchen, 

Mütter und Väter häufig schon 

unterschiedliche Erfahrungen mit 28



Einrichtungen gemacht haben, 

bevor sie zu uns gekommen sind�

Umso wichtiger ist es, dass sie 

hier die Möglichkeit bekommen, 

anzukommen und ein neues 

Zuhause zu finden� Dass sie 

akzeptiert werden, so wie sie sind 

und die Erfahrung machen, mit all 

ihren Ecken und Kanten ausge-

halten und gehalten zu werden� 

Dieses bedarf qualifiziertes, 

geduldiges, aushaltendes und 

wertschätzendes pädagogisches 

Personal und einen sicheren Rah-

men für alle Beteiligten� 

Wir sind froh, diesen Rahmen 

gefunden zu haben� Wenn wir ei-

nen, zwei oder drei Wünsche frei 

hätten…� (man darf ja träumen) 

◆ einen großen Garten mit einem 

großen Spielplatz für die Kin-

der

◆ einen zweiten Bus (damit im-

mer einer da ist wenn man den 

braucht) 

◆ einen Wellnessraum mit Whirl-

pool, Sauna, Massageliege…��

und ein letzter Herzenswunsch: 

 dass das Verständnis von wert-

schätzender, annehmender po-

sitiver Pädagogik in allen Kinder-

und Jugendhilfeeinrichtungen 

ankommt und gelebt wird� 

Christin Petersen 

Deborah Dammann
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Mitarbeitergespräch

Unsere Einrichtungen und somit 

die Qualität unserer Arbeit stehen 

und fallen mit unseren Mitarbei-

ternInnen� Diese werden natürlich 

geschult und ausgebildet oder 

durch Fortbildungen qualifiziert, 

doch ein ganz wichtiges Instru-

ment ist das Personalentwick-

lungsgespräch� Wir nennen 

dies bei uns das Mitarbeiterge-

spräch� Es sollte einmal im Jahr 

regelmäßig geführt werden� In je-

dem derartigen Gespräch reflek-

tieren wir die Arbeitszufrieden-

heit, unter dem Thema: Aufgaben 

und Arbeitsumfeld, die Teamzu-

friedenheit, unter dem Thema: 

Zusammenarbeit und Arbeits-

klima, sowie die Wünsche für 

die Zukunft, unter dem Thema: 

Förder- und Entwicklungsmaß-

nahmen� Es werden Ziele für das 

nächste Jahr gesetzt, die jede/-er 

Mitarbeiterin meint erreichen zu 

können und im darauffolgenden 

Jahresgespräch erneut reflektiert�  

Vom Mitarbeitergespräch ist die 

Mitarbeiterbesprechung, sei es 

die Dienstbesprechung oder Suvi, 

oder auch Fallbesprechungen zu 

unterscheiden, die von den Chefs 

mit einer Gruppe von Mitarbeite-

rInnen geführt werden� Wichtig 

sind die Kontinuität sowie die 

Reflexion, es sollte realitätsbezo-

gene Ziele vereinbart werden�

Ob das Gespräch in der einen 

oder anderen Form überhaupt 

wünschenswert ist, hängt von 

einer Reihe weiteren Faktoren ab, 

die nicht auf der Ebene dieser 

»Gesprächsregeln« verhandelt 

werden können: Führungsver-

antwortlichkeiten, Führungsstil 

einer Einrichtung, Kontinuität 

im Personalbestand, geregelte 

Ablauforganisation� Wir haben 

einen individuellen Leitfaden und 

Ablaufplan entwickelt, der sich 

immer wieder den Gegebenheiten 

anpasst�

Wichtige Inhalte für das Personal-

entwicklungsgespräch sind: 

◆ die/der Mitarbeiter soll sich ei-

gene Stärken und Schwächen 

bewusst machen und dafür 

sensibilisiert werden

◆ Ziele formulieren 

◆ Konflikte ansprechen –

Lösungswege eröffnen 

Mitarbeitergespräche dienen 

auch dem gegenseitigen Infor-

mationsaustausch� Uns Trägern 

bieten sie die Möglichkeit, dem 

Mitarbeiter eine anerkennende 

bzw� kritische Rückmeldung über 

dessen Arbeitsleistung und Enga-

Gitta Medelnik

Erzieherin, 

syst. Therapeutin, Kff. 

Leiterin und Trägerin  

 »haus lefina«
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Erste-Hilfe-Kurs

Fortbildung

Merkmale von Professionalität:

◆ Selbstexploration

◆ Reflexivität

◆ Eine entwicklungsoffene, von 
Hoffnung getragene Grundhal-
tung

◆ Eine »wirksamkeitsbezogene 
Ausrichtung« des Angebotes

◆ Eine »bewusste beziehungs-
gestaltende Herangehens-
weise«, die zur »Aktivierung 
und Motivierung der Klientel 
beiträgt und die Basis für 
Aushandlungsorientierung im 
Spannungsfeld zwischen Hilfe 
und Kontrolle bildet« 

Handlungsmodelle der Praxis: 
(vgl. Maja Heiner, Soziale Arbeit als Beruf, S. 407)

Einstellung der Fachkraft zur eigenen Klientel

Defizitorientierung 

oder Distanz und keine 

Motivations orientierung

Ressourcenorientie rung, 

persönliche Nähe und 

Motivations orientierung

zum eigenen  

Dienstleistungsangebot

Ineffektivität, aber  

Qualität des Angebots

 

Typ 1

Dominanzmodell

 

Typ 2

Aufopferungsmodell

Effektivität und  

Qualität des Angebots

Typ 3

Servicemodell

Typ 4 

Passungsmodell

Typ 1: Dominanzmodell

Einstellung zum Klientel:
◆ Defizitorientiert oder di-

stanziert und keine Motivati-
onsorientierung

Einstellung zum eigenen Angebot:
◆ Ineffektiv, aber qualitativ

 
Erläuterung:

◆ Fachkräfte sehen ihr Angebot 
zwar als qualifiziert an, beurtei-
len es dennoch als wirkungs-
los

◆ Sie halten Klienten für nicht 
entwicklungsfähig und verän-
derungsbereit
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◆ Sie schieben die Verantwor-
tung für die Wirkungslosigkeit 
ihres Angebotes ganz ihren 
Klienten zu, attestieren ihnen 
Perspektivlosigkeit, Willen-
losigkeit, Aggressivität oder 
Destruktivität

◆ Sie haben kein Verständnis 
für die Belastungen in ihrem 
Lebensumfeld

◆ Sie sehen keine liebenswerten 
Züge und auch keine Bereit-
schaft zur Einsicht, ihnen wird 
auch keine Möglichkeit zur 
Aushandlung gegeben

◆ Fachkraft sieht sich selbst als 
Person, die leider gezwungen 
ist, schwerwiegende Eingriffe 
in die Lebensführung des 
Klienten vorzunehmen

◆ Teilweise erlebt sich die 
Fachkraft als ohnmächtig und 
unnütz

◆ Die Wirkungen ihres Kontrol-
lauftrages oder der Machtposi-
tion bleiben unreflektiert�

Typ 2: Aufopferungsmodell

Einstellung zum Klientel:
◆ Ressourcenorientiert und moti-

vationsorientiert

Einstellung zum eigenen Angebot:
◆ Ineffektiv, aber Qualität des 

Angebotes

 
Erläuterung:

◆ Fachkräfte halten ihr Angebot 
für fachlich qualifiziert, aber 
dennoch als wirkungslos

◆ Sie setzen sich mit den Kli-
enten und deren Lebenssitua-
tionen ausführlich auseinander 
und entdecken trotz aller 
Defizite auch noch Ressourcen 

und versuchen sie trotz ihres 
Widerstandes oder ihrer Ver-
weigerungshaltung zu motivie-
ren und zu stützen�

◆ Bemühung, durch persön-
lichen Einsatz, strukturell und 
sozialpolitisch begründete 
Mängel des Hilfesystems zu 
kompensieren

◆ Ergebnis = systematische 
Überforderung  
=> Burnout und die Gefahr der 
Kehrtwendung zum Dominanz-
modell

Die MitarbeiterInnen 2013 ziehen alle an einem Strang
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Es hängt von dir 

selbst ab, ob du das 

neue Jahr als Bremse 

oder als Motor 

benutzen willst.

Henry Ford 

Typ 3: Servicemodell

Einstellung zum Klientel:
◆ Defizitorientiert oder di-

stanziert und keine Motivati-
onsorientierung

Einstellung zum eigenen Angebot:
◆ Effektiv und Qualität des An-

gebotes

Typ 4: Passungsmodell

Einstellung zum Klientel:
◆ Ressourcenorientiert und moti-

vationsorientiert

Einstellung zum eigenen Angebot:
◆ Effektiv und Qualität des eige-

nen Angebotes

Erläuterung:

◆ Fachkräfte sind von der Quali-
tät und auch von der Wirksam-
keit ihres Angebotes überzeugt 
(Institution und eigene Arbeit)

◆ Die Defizite werden häufig 
in Fähigkeiten umgedeutet, 
Abweichungen als interessante 
Experimente

◆ Natürlich gibt es auch hier Nie-
derlagen und Unsicherheiten 
doch die Fachkraft bemüht 
sich immer wieder um neue 
Aushandlungsprozesse, bis 
der »Schuh passt«�

◆ Aus Menschen, die oft als 
Versager oder Opfer erschei-
nen, werden dabei Akteure mit 
Kompetenzen und Potenzialen

◆ Selbst in den extremsten Situ-
ationen werden noch positive 
Aspekte herausgefunden

Erläuterung:

◆ Fachkräfte sind von der 
Qualität und Wirksamkeit des 
Angebotes ihrer Institution und 
ihrer eigenen Arbeit überzeugt

◆ Klient spielt als persönliches 
Gegenüber kaum eine Rolle

◆ Der Schwerpunkt des Engage-
ments dieser Fachkräfte liegt 
nicht auf der sehr persönlichen 
Arbeit mit den Klientinnen, 
sondern auf der Sicherung der 
Qualität eines Dienstleistung-
sangebotes

◆ Fachkräfte betrachten sich als 
Dienstleister, die Kontakte zu 
Klienten herstellen, Leistungen 
vermitteln und Ressourcen 
erschließen�

◆ Ein gescheiterter Prozess wird 
dem Klienten zugeschoben� 
Ein eigenes Zutun in der Situa-
tion wird nicht gesehen� 
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Dies entspricht der Grundhaltung 
der Ressourcenorientierung und 
setzt eine mehrdimensionale, 
mehrperspektivische Reflexions-
kompetenz voraus�

◆ Die Klienten werden ermäch-
tigt, sich selbst zu helfen

◆ Sie werden dazu gebracht, 
Verantwortung für ihr eigenes 
Tun zu übernehmen – Deine 
Entscheidung, also steh auch 
dazu

Professionelles Handeln in der Sozialen Arbeit  
zeichnet sich aus durch:

◆ Strukturierte Offenheit, d� h� 
das Handeln ist auf einen 
Prozess angelegt, wobei das 
Ergebnis nicht am Anfang 
feststehen kann�  

Literatur: Maja Heiner, Soziale 

Arbeit als Beruf, 2007, Reinhardt 

Verlag

◆ Einen klaren Blick auf die 
KlientInnen und deren Lebens-
lage und Lebenssituation

◆ Begründetes Handeln, das 
sich an Zielformulierungen 
aufzeigen lässt (Minimalziele 
anstatt Maximalziele)

◆ Reflexion der eigenen Macht-
position

Die letzte Frage in unserem Mitar-
beitergespräch lautet:

Sonstige Veränderungswünsche?

Oder gibt es noch Blockaden 
oder Störungen, um Freude an 
der Arbeit zu entwickeln? 

Ich danke allen Mitarbeitern, die 
sich so engagiert und konstruktiv 
in unsere Tätigkeit einbringen� 

Alles Liebe

Gitta Medelnik

... wir müssen immer wieder über 

den Tellerrand gucken!
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◆ Wie hat sich Ihr persönlicher 
Werdegang in Verbindung mit 
Ihrer Einrichtung entwickelt?

Die Ursprünge meines Interesses 
an der Arbeit mit Heimkindern lie-
gen sowohl in meiner Biographie 
begründet, als auch mit meinen 
ersten beruflichen Erfahrungen� 
Nach einer Lehre zur Töpferin 
arbeitete ich in einer Behinderten-
Einrichtung und in einem Kleinst-
heim als Freizeitpädagogin�

Durch die Begegnung mit sehr 
besonderen Kindern und der 
Kleinstheimpädagogik entstand 
die Vorstellung, langfristig in die-
sem Bereich arbeiten zu wollen� 
Nach der Erzieherausbildung 
und mehrjähriger beruflicher 
Erfahrung als Erzieherin in einem 
Kleinstheim ergab sich die Gele-
genheit, dass ich dieses über-
nehmen konnte�  5 Jahre später, 
1995, konnte ich  durch den Kauf 
eines ehemaligen Reiterhofes in 
Twedt im Kreis Schleswig-Flens-
burg meine eigenen Vorstellungen 
verwirklichen� Von Beginn an war 
mir das Zusammenleben von be-
hinderten und nicht behinderten 
Kindern wichtig, genauso wie das 
einbeziehen von Tieren ( Pferde, 
Schafe, Kleintiere ) in meine pä-
dagogische Arbeit�

Durch den Wandel der Zeit haben 
wir es jetzt mit einer anderen Art 
von Kindern und Jugendlichen 
zu tun� Die 10 - 11 Kinder und 
Jugendlichen unserer Einrichtung 
weisen oft besondere Schulpro-
blematiken auf und sind mehr 
seelisch, als körperlich behin-
dert� Auch die Elternarbeit hat 
sich verändert� Wir betreuen oft 
das ganze Familiensystem des 
Kindes oder Jugendlichen und 
auch die Jugendlichen als junge 
Erwachsene�

◆ Ihre Einrichtung ist Mitglied 
in der IKH, warum?

Neben dem regelmäßigen fach-
lichen Austausch mit anderen 
Trägern von Kleinen Heimen, 
sowohl in kleinen regionalen 
Gruppen, wie auch in der 5 – 6 
mal im Jahr stattfindenden 
Mitgliederversammlung, pro-
fitiere ich von den vielfältigen 
Infos unserer Geschäftsstelle in 
Schleswig� Als kleine Einrichtung 
ist es mir gar nicht möglich, alle  
überregionalen pädagogischen 
und politischen Entwicklungen 
im Auge zu behalten, so dass 
ich durch unsere Geschäftsstelle 
die nötige Unterstützung erfahre� 
Außerdem entstand durch die 
interne Entwicklung der IKH 

PERSON
im Spiegel 
Eva Müller

Eva Müller

Trägerin des 

 »Kinderhaus Müller«

 

Das Interview führte 
INFO-Redakteurin 
Jutta Schoene
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eine Gestaltungsmöglichkeit der 
übergeordneten pädagogischen 
Arbeit�

Da die IKH mit anderen Wohl-
fahrtsverbänden eng zusam-
menarbeitet und sich mit dem 
Landesjugendamt in ständigem  
Austausch  befindet, habe ich 
auch Anteil an deren Informati-
onen�

◆ Sie arbeiten  aktiv in ver-
schiedenen Ressorts der IKH 
mit, welche Bereiche sind das?

Ich arbeite in dem Ressort Info-
Heft mit und in dem Ressort QM 
(Qualitätsmanagement )� Ich finde 
es sehr sinnvoll, über das Info-
Heft der IKH eine breite Öffent-
lichkeit über unsere alltägliche 
Arbeit zu informieren� Im Info-Heft 
findet sich  sowohl die Vielfalt 
unserer Einrichtungen wieder, 
wie auch die unterschiedlichen 
Schwerpunkte, die in der päda-
gogischen Arbeit zum Tragen 
kommen�

Unsere fachliche Haltung mit ih-
ren Werten soll im Info-Heft zum 
Ausdruck kommen� Die Gestal-
tung des Heftes und die Mitarbeit 
in der Redaktion erfüllt mich und 
bereitet mir Freude, da es mir 
eine Möglichkeit gibt, die Arbeit 
auf einer besonderen Ebene zu 
reflektieren�

Das Ressort QM ist aus der inten-
siven inhaltlichen und fachlichen 
Arbeit der sich regional treffenden 
Kleinen Gruppen entstanden�

Es entwickelte sich die Idee,  in 
Anlehnung an die schottischen 
Standards und unter Berücksich-
tigung der Leitlinien der IKH so-
wie der Besonderheiten unserer 
Einrichtungen, ein einheitliches 
Verfahren festzulegen� Daraus 
entstand das Audit-Verfahren, 
dem sich alle Einrichtungen in 
einem Rhythmus von ca� 3 Jah-
ren verpflichtend unterziehen�

Mein Anliegen ist, durch mei-
ne Tätigkeit als Auditorin die 
Entwicklung der Einrichtungen 
kritisch und fördernd zu beglei-
ten� Die Mitarbeit beim Auditver-
fahren bedeutet für mich, dass 
ich meine eigene Arbeit  hinterfra-
gen und festgefahrene Strukturen 
besser erkennen kann�

◆ In diesem Heft schildern 
vor allem MitarbeiterInnen der 
Einrichtungen  Erfahrungen 
und Erlebnisse aus ihrem päda-
gogischen Alltag. Welchen Stel-
lenwert geben  Sie den Mitar-
beiterInnen Ihrer Einrichtung?

Unser Team in der jetzigen Form 
arbeitet gemeinsam seit langen 
Jahren zusammen und gestaltet 
mit mir sämtliche pädagogischen 
Herausforderungen� Für mich 
sind meine MitarbeiterInnen der 
wichtigste Faktor in meiner Arbeit 
mit den Kindern und Jugend-
lichen, der in allen Bereiche 
stabilisierend wirkt� Sie genießen 
mein vollstes Vertrauen� Mir ist 
völlig klar, dass es ohne sie diese 
Form der Einrichtung nicht geben 
könnte�
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Ziele und Aufgaben

Mitglieder

Mitglieder der IKH sind kleine, in 
der Regel eingruppige, wirt-
schaftlich eigenverantwortlich 
handelnde Einrichtungen und 
Jugendhilfeprojekte in privater 
Trägerschaft, deren Träger 
ihren Lebensmittelpunkt in ihren 
Einrichtungen haben� In diesen 
Einrichtungen wird Kindern und 
Jugendlichen mit Auffälligkeiten 
des Verhaltens und Störungen 
der Entwicklung ein Rahmen 
geboten, der ihren Bedürfnissen 
nach einem überschaubaren und 
verlässlichen sozialen Umfeld 
entspricht�

Die IKH, die seit 1983 diesem 
Grundgedanken folgt, ist offen 
für neue pädagogische Konzepte 
als Antwort auf sich wandelnde 
gesellschaftliche Entwicklungen�

Das Selbstverständnis der Mit-
gliedseinrichtungen ermöglicht 
eine Betreuung, die in erster Linie 
am Bedarf und den Bedürfnis-
sen des einzelnen Kindes oder 
jugendlichen orientiert ist� Die 
konzeptionellen Unterschiede der 
Einrichtungen sind gekennzeich-
net durch die Individualität der 
Einrichtungsträgerinnen, fachliche 

Schwerpunktsetzungen (z�B� Se-
xueller Missbrauch, Gewalt, ADS) 
und regionale Besonderheiten� 
Die Leistungspalette der Hilfen 
zur Erziehung umfasst stationäre, 
ambulante und flexible Angebote 
nach KJHG + BSHG� Die kleinen 
Heime und Kinderhäuser existie-
ren inzwischen seit vielen Jahren� 
Ihre Arbeit wird bestätigt durch 
die positive Entwicklung vieler 
Kinder und Jugendlicher, bei 
denen oft andersartige Jugendhil-
femaßnahmen nicht greifen�

Aufgaben

In diesem Zusammenhang ist es 
Aufgabe der IKH, die ihr ange-
schlossenen kleinen Heime und 
Jugendhilfeprojekte als sozial-
pädagogisches, therapeutisches 
und heilpädagogisches Angebot 
im Rahmen der Jugend- und 
Sozialhilfe zu fördern und zu 
stärken� Hierzu dient ebenso eine 
intensive Zusammenarbeit mit 
allen in diesem Bereich tätigen 
Verbänden, Behörden und Ein-
richtungen wie die gegenseitige 
Beratung, Unterstützung, aber 
auch Kontrolle ihrer Mitgliedsein-
richtungen�

Die IKH steht in 

Kooperation mit...
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Arbeitsinhalte

Die Arbeit der IKH gestaltet sich 
in gemeinsam festgelegten Struk-
turen und Abläufen� Mehrmals im 
Jahr finden Mitgliederversamm-
lungen, Regionalgruppentreffen, 
Sitzungen des Vorstands und der 
Ressorts (Öffentlichkeitsarbeit, 
Qualitätsmanagement, Fort- und 
Weiterbildung) sowie thematische 
Arbeitsgruppen (z�B� zu Fragen 
des § 35a SGB VIII) statt�

Grundlagen der gemeinsamen 
Arbeit sind:

◆ Erfahrungsaustausch und 
Auseinandersetzung über und 
mit der pädagogischen Arbeit 
in den Einrichtungen

◆ Information und Meinungs-
austausch über juristische, 
wirtschaftliche und personelle 
Fragen

◆ Kooperation in gemeinsamen 
Veranstaltungen und Projekten 
(z�B� berufliche Vorbereitung, 
Ferienmaßnahmen, Freizeitge-
staltung, Fachtagungen)

◆ Vertretung der Mitgliedsein-
richtungen in den Entschei-
dungsgremien von Fachver-
bänden und in den Gremien 
der politischen Entscheidungs-
findung des Landes

◆ Information der und Auseinan-
dersetzung mit der Fachöf-
fentlichkeit über Fragen des 
pädagogischen Alltags ebenso 

wie über Fragen der pädago-
gischen Forschung u�a� durch 
Herausgabe einer Publikati-
onsreihe

◆ Optimierung der Zusammen-
arbeit zwischen Einrichtungen 
und Entsendestellen – Bera-
tung hinsichtlich der verfüg-
baren freien Plätze und Weiter-
leitung von Informationen über 
eine zentrale Kontaktstelle

◆ Qualitätssicherung und -ent-
wicklung über die Durchfüh-
rung eines verbandsinternen 
QM-Verfahrens (IKH Audit) und 
Benchmarking

◆ Vernetzung und Kooperation 
(u�a� Jugendhilfekommissi-
on, LAG-pj, Der Paritätische, 
AFET, IGFH)

 

Die IKH

Die Interessengemeinschaft Klei-
ne Heime & Jugendhilfeprojekte 
Schleswig-Holstein e�V� (IKH) ist 
ein Jugendhilfeverband, in dem 
sich Kinderheime und Jugendhil-
feprojekte in privater Trägerschaft 
zusammengeschlossen haben� 
Die Mitgliedseinrichtungen der 
IKH haben bestimmte, gemein-
same Konzeptionsmerkmale, zu 
denen u�a� die Bereitschaft ge-
hört, sich der kollegialen Selbst-
kontrolle in der IKH zu stellen�

Bei Fragen zur und 

Interesse an einer 

Mitgliedschaft wen-

den Sie sich bitte an 

die Geschäftsstelle 

der IKH:

Schubystraße 57a  

24837 Schleswig

fon 04621- 984 1961  

fax 04621- 984 1963

info@ikh-sh.de 

www.ikh-sh.de

Ihr Ansprechpartner: 

Albert Kedves
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Das IKH-Benchmark

Das Logo der IKH-Audit-
Runde aus dem Jahr 2013

Seit dem Jahr 2007 ist das 
Benchmark per Online-Befragung 
fester Bestandteil des IKH-Qua-
litätsmanagementverfahrens; 
das IKH-Audit dient dabei der 
qualitativen, und das Benchmark 
ist der quantitativen Prüfung und 
Datenerhebung� 

Die Trägerinnen und Träger un-
serer Mitgliedseinrichtungen ha-
ben erkannt, dass die Vielfalt der 
IKH Einrichtungen eine Vielzahl 
an Vergleichs- und Auswer-
tungsmöglichkeiten bietet� 

Das Ressort QM (Qualitätsma-
nagement) hat darauf das Online-
Benchmark-Verfahren entwickelt, 
dass der IKH umfangreiche und 
evidente Daten bietet� 

Die dabei erhobenen Daten sind 
umfassend und berühren mehrere 
Bereiche: es werden in 8 Kate-
gorien, wie zum Beispiel Klientel, 
Qualitätssicherung, pädago-
gische Prozesse oder Finanzen, 
über 180 Fragen gestellt� 

Dem Benchmark liegt unter 
anderem der Erhebungsbogen 
des Statistischen Landesamtes 
Nord der Kinder- und Jugend-
hilfe zu Grunde, dessen Frageka-
talog zusätzlich erweitert wurde� 

So werden neben den Bele-
gungszahlen, der Altersverteilung 
oder den Indikationen der Kinder- 
und Jugendlichen, auch aktuelle 
Tagessätze, Qualitätsmerkmale 
wie die Bekanntheit der IKH-
Standards in den Einrichtungen, 
Häufigkeit von Supervision und 
Fortbildungen der Mitarbeiter 
abgefragt�

Das IKH Benchmark lässt 
Tendenzen in der stationären 
Erziehungshilfe erkennbar werden 
– Entwicklungen in der Jugend-
hilfe lassen sich mit »harten« 
Zahlen belegen� Nicht nur unsere 
Mitgliedseinrichtungen profitieren 
von der Auswertung des Bench-
marks; auch die fallzuständigen 
Fachkräfte, die Sozialarbeite-
rinnen und Sozialarbeiter der 
Jugendämter, erfahren durch die 
Veröffentlichung und die Trans-
parenz der Ergebnisse, wie in 
unseren Einrichtungen gearbeitet 
wird� 

Zusammen mit dem IKH Audit-
Verfahren, das alle Mitglied-
seinrichtungen verbindlich und 
regelmäßig durchlaufen, ist das 
Benchmark einmalig in der 
Jugendhilfelandschaft: pä-
dagogische Prozesse, Einrich-
tungsentwicklung, Personalma-
nagement oder Finanzen werden 
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Benchmark 2013

anhand der IKH-Standards 
hinterfragt, ausgewertet und 
protokolliert� 

Für die Durchführung der Audits 
sind unsere AuditorInnen, selbst 

Trägerinnen und Träger von 
Heimeinrichtungen, verantwort-
lich� Dadurch erreichen wir eine 
hohe Akzeptanz des IKH-Audit-
Verfahrens und eine nachhaltige 
Änderungsbereitschaft�

Im Folgenden erhalten Sie einen 
Einblick in die Auswertung des 
IKH-Benchmarks 2013; dieser 
beinhaltet nur einen Auszug aus 
dem umfassenden Datenmateri-
al� In den folgenden »INFO-Hef-
ten« und auf unserer Internetseite 

www.ikh-sh.de werden weitere 
Auswertungen des Benchmarks 
erscheinen� 
Für Anregungen oder Nachfragen 
steht Ihnen der Geschäftsführer 
der IKH, Herr Albert Kedves, 
gerne zur Verfügung�

◆ Unsere Einrichtungen:
Im Jahr 2013 haben die IKH-Mit-
gliedseinrichtungen insgesamt 
267 vollstationäre Plätze für Kin-
der und Jugendliche angeboten�

Betreut wurden die Kinder- und 
Jugendlichen dabei von insge-
samt 195 MitarbeiterInnen�

53,6 %

45,4 %
2008

Entwicklung der Geschlechterverteilung in den IKH-Mitgliedseinrichtungen
2008 - 2013

2010
60,6 %

38,4 %

2009
71,2 %

27,8 %

2011
57,6 %

42,4 %

männlich

weiblich

45,0 %

55,0 %
2012

39,0 %

61,0 %
2012
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9,27 %

14,14 %
18 und älter

19,87 %

36,15 %
15 bis 18

29,8%

22,86 %
12 bis 15

21,19 %

13,47 %
9 bis 12

10,6 %

7,97 %
6 bis 9

unter 4
3,97  %

4 bis 6
3,83 %

5,30 %

Vergleich der Altersverteilung 
in  IKH-Einrichtungen 
und  bundesweit 2012

Die statistischen Vergleichswerte 
»bundesweit« sind aus der Erhebung des 

statistischen Bundesamtes 2012 
(www.destatis.de)

1,57  %

◆ Geschlechterverteilung
Für unsere Mitgliedseinrich-
tungen ist seit dem Jahr 2012 
ein Trend ersichtlich: 2013 es 
sind zum ersten Mal seit 4 Jah-
ren mehr weibliche als männ-
liche Kinder und Jugendliche 
untergebracht! 

Leider lagen bis zum Zeitpunkt 
der Veröffentlichung keine bun-
desweiten verwertbaren Ver-
gleichsdaten vor, wie werden dies 
im kommenden INFO Heft weiter 
beobachten und thematisieren�

◆ Altersverteilung
Die IKH Mitgliedseinrichtungen 
liegen in den Bereichen »unter 4 
Jahren« bis »12 bis 15 Jahren« 
deutlich über den Zahlen des 
Bundesdurchschnitts – bei »15 
bis 18 Jahren« und »18 und älter« 
sehr deutlich darunter� 

Hier spiegelt sich sicher die Tra-
dition der »Kleinen Heime« wider, 
die dazu führte, dass unsere Ein-
richtungen zumeist kleingruppig 

und familienanalog, sowie häufig 
der oder die TrägerIn innewoh-
nend sind� 

Durch diese Besonderheiten wer-
den unsere Einrichtungen auch 
in speziellen Fällen angefragt, in 
denen es um Kleinstkinder geht 
– die familiäre und engmaschige 
Betreuung, die dennoch hoch-
professionell ist, wird von den 
belegenden Ämtern erkannt und 
häufig genutzt�
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Entsendestellen 
der IKH-Einrichtungen 

im Vergleich 
2010-2013 

(bundesweit)

Schleswig-Holstein

Hamburg

Berlin

Nordrhein-Westfalen

Niedersachsen

Mecklenburg-Vorpommern 2011
2010

2013
2012

63,51 %
68,46  %

78,77 %
66,08  %

16,11 %
6,85  %

14,04  %

6,76  %
7,38%
6,85  %
7,60 %

8,11%
5,37  %

3,42 %
3,51  %

5,41  %
1,34  %

2,74  %
2,34  %

2,70  %
0,67  %
0,68  %

2,34  %

13,51 %

◆ Entsendestellen
Selbstverständlich wurde in den 
vergangenen Jahren der größte 
Teil der IKH-Mitgliedseinrich-
tungen von Städten und Kreisen 
des Landes Schleswig-Holstein 

◆ Indikationen der Belegung  (Grafik nächste Seite)

Die hier genannten Indikationen 
sind nicht nur festgestellte Dia-
gnosen gem� ICD, sondern bein-
halten auch die in den Hilfeplänen 
genannten Merkmale, bzw� in der 
laufenden pädagogischen Alltag 
festgestellten Schwerpunkte in 
der Arbeit mit den Kindern und 
Jugendlichen� Doppelte Angaben 
sind daher möglich�

Besonders hervorzuheben sind 
folgende Trends: der Rückgang 
der Verhaltensauffälligkeiten 
hat sich festgesetzt� Dies kann 
möglicherweise auch darauf 
zurückgeführt werden, dass 
diagnostische Verfahren häu-
figer und genauer stattfinden, so 

dass die »zusammenfassenden« 
Verhaltensauffälligkeiten meist 
konkreter definiert sind�

Und der Rückgang der Deli-
quenz hat sich manifestiert – die 
Deliquenz scheint, zumindest in 
der Hilfeplanung und der alltäg-
lichen pädagogischen Beobach-
tung, eine immer geringere Rolle 
zu spielen� 

Auf einem nur leicht schwan-
kenden, aber nahezu gleich 
bleibenden Niveau befindet 
sich die Indikation Erziehungs-
unfähigkeit� Indikationen der 
Entwicklungsverzögerungen 
haben in den letzten 4 Jahren 

bevorzugt belegt� Allerdings 
nutzen auch Jugendämter aus 
anderen Bundesländer – vor-
weg Hamburg und Berlin – die 
Angebote unserer Mitgliedsein-
richtungen�
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stetig abgenommen; genauso 
wie die »Schulproblematik«� Bei 
der seelischen Behinderung 
ist im Jahr 2013 ein Anstieg zu 
verzeichnen, dieser Verlauf wird 
näher zu beobachten sein�

Durch diese Auswertung haben 
die IKH Mitgliedseinrichtungen 
die Möglichkeit, Entwicklungen 
und Trends zu erkennen und 
können darauf rechtzeitig reagie-
ren, um eine passgenaue Hilfe 
anzubieten� Die Bedürfnisse der 
Kinder und Jugendlichen ändern 
sich stetig – aber auch gesamt-
gesellschaftliche Anforderungen 
verändern sich – und somit 

auch die Anforderungen an eine 
innovative und kreative Hilfe für 
Kinder und Jugendliche� 

Auf die sich verändernden 
schulischen Anforderungen und 
Beschulungsproblematik, haben 
beispielsweise IKH-Mitgliedsein-
richtungen reagiert und – zu-
sammen mit anderen regionalen 
TrägerInnen – Anfang 2012 das 
Beschulungsprojekt »SCHIF« ge-
gründet (für mehr Informationen 
über dieses Projekt wenden Sie 
sich bitte an die IKH Geschäfts-
stelle)�

0 % 80 %20 % 40 % 60 %

2011

2008
2009
2010

2012
2013

40,0
48,6

70,0
76,8

71,9
85,5

Verhaltensauffälligkeiten

27,0
28,7

45,3
53,0

55,4
48,4

Schulproblematik

40,0
21,5

35,0
41,5

33,5
32,5

Seelische Behinderung

53,0
48,6

29,0
57,1

56,0
39,4

Erziehungsunfähigkeit

30,0
35,3

50,5
64,6

49,3
39,4

Entwicklungsverzögerungen

Delinquenz

6,6
14,0

25,8
26,2

22,7

2,3

Indikationen 
der in IKH-Einrichtungen 

untergebrachten 
Kinder und Jugendlichen

Vergleich 2008 - 2013
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Mitgliederverzeichnis
Stand: Mai 2014

◆ Die Alte Töpferei
Harald Linke 
Westerborstel Straße 19 
25782 Tellingstedt 
fon 04838 - 7055987 
fax 04838 - 2274759 
linke@harald-linke�de 
www�harald-linke�de

◆ Dörphofer Speicher
Verena Gebben 
Alt Dörphof 3 • 24398 Dörphof 
fon 04644 - 1472 • fax 04644 - 1479 
doerphofer-speicher@web�de 
www�doerphofer-speicher�de

◆ Familienwohngruppe Rettkowski 
und Eulenhof
Helga Rettkowski 
Norderende 18 • 25885 Oster-Ohrstedt 
fon 04847 - 1397 • fax 04847 - 809634 
helga@rettko�de 
www�familienwohngruppe-rettkowski�de

◆ Haus Bremholm
Meike Meier-Kraile 
Bremholm 7 • 24996 Sterup 
fon 04637 - 1999 • fax 04637 - 1868 
meikekraile@t-online�de 
www�kinderhaus-bremholm�de

◆ Haus Hegeholz
Jutta Schoene 
Hegeholz 58 • 24392 Boren-Lindaunis 
fon 04641 - 8458 • fax 04641 - 988252 
schoene@haushegeholz�de

◆ Haus Kormoran
Claudia Nöhren 
Am Hünenberg 1 • 24340 Kochendorf 
fon 04351 - 45792 • fax -  476175 
info@kjh-kormoran�de 
www�kjh-kormoran�de

◆ Häuser lefina / Innien und Homfeld
Gitta Medelnik und Sonja Ohm 
haus_lefina@web�de 
www�haus-lefina�de

 Homfeld  
Homfelder Str� 10 • 24613 Aukrug 
fon 04873 - 90 18 93 oder 94 
fax 04873 - 90 18 95 

 Innien 
Hauptstr� 5 • 24613 Aukrug 
fon 04873 - 203 38 97 oder 98 
fax 04873 - 203 38 99

◆ Haus Regenbogen
Ulrike Rimmel 
Am Sattelplatz 2 • 24944 Flensburg 
fon 0461 - 5054982 • fax 0461 - 505484 
u�rimmel@hausregenbogen�com 
www�hausregenbogen�com

◆ Heilpädagogisches Kinderheim 
Langballig 
Claudia und Jürgen von Ahn 
Hauptstraße 1 • 24977 Langballig 
fon 04636 - 468 • fax 04636 - 694 
kinderheim-v�ahn@t-online�de 
www�kinderheim-langballig�de

◆ Hof Wiesengrund
Gabi Baumann 
Stilker 18 • 25581 Hennstedt 
fon 04877 - 769 • fax 04877 - 772 
hof@wiesengrund-hennstedt�de 
www�wiesengrund-hennstedt�de

◆ Kinder- und Jugendgemeinschaft 
Ebener 
Margit Rosinski-Ebener und Rolf Ebener 
Berliner Ring 28 • 24582 Wattenbek 
fon 04322 - 691821 • fax 04322 - 691822 
kjg-ebener@web�de 
www�kjg-ebener�de
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◆ Kinder- und Jugendhaus Haby
Christa Sauer-Röh 
Dorfstraße 3 • 24361 Haby 
fon 04356 - 444 • fax 04356 - 854 
info@kjh-haby�de • www�kjh-haby�de

◆ Kinderblockhaus Kunterbunt
Thomas Kroggel 
Ekebergkrug 1 • 24891 Struxdorf 
fon 04623 - 187805 • fax 04623 - 187807 
kinderblockhaus@aol�com 
www�kinderblockhaus�de

◆ Kinderhaus Alte Schule Bojum
Annika und Johannes Brummack 
Bojum 1 • 24402 Bojum-Esgrus 
fon 04637 - 677 • fax 04637 - 1764 
brummack-bojum@t-online�de 
www�alte-schule-bojum�de

◆ Kinderhaus Husby
Christine und Reiner Korneffel 
Zum Dorfteich 8 • 24975 Husby 
fon 04634 - 93340 oder 93341 
fax 04634 - 93342 
info@kinderhaus-husby�de 
www�kinderhaus-husby�de

◆ Kinderhaus Kunterbunt
Reiner Heinemann 
Süderstraße 55 • 25788 Delve 
fon 04803 - 6183 • fax 04803 - 6185 
info@kinderhaus-kunterbunt�de 
www�kinderhaus-kunterbunt�de

◆ Kinderhaus Müller
Eva Müller 
Dorfstraße 10 • 24894 Twedt 
fon 04622 - 1617 • fax 04622 - 2284 
kinderhaus-mueller-twedt@t-online�de 
www�kinderhaus-mueller�de

◆ Kinderhaus Sörup
Stephanie und Thorsten Humburg 
Seeweg 28-30 • 24966 Sörup 
fon 04635 - 2318 • fax 04635 - 1649 
kinderhaus-soerup@t-online�de 
www�kinderhaus-soerup�de

◆ Kinderhaus Wiedenloh
Inken und Sabrina Claussen 
Wiedenloh 1 • 25767 Bunsoh 
fon 04835 - 8220 • fax 04835 - 950510 
kontakt@kinderhaus-wiedenloh�de 
www�kinderhaus-wiedenloh�de

◆ Kinderheim Michaelshof
Dr� Jürgen Kopp-Stache 
Schulstraße 9 • 24881 Nübel 
fon 04621 - 53172 • fax 04621 - 53441 
juergen@dr-kopp-stache�de 
www�michaelshof-sh�de

◆ Kinderheim Tjölöholm
Levke Greve 
Osterende 1 • 25885 Ahrenviöl 
fon 04847 - 809763 • fax - 809164 
tjoeloeholm@gmx�de 
www�kinderheim-tjoeloeholm�de

◆ Kinderhof Sieverstedt
Gabriele und Karl-Heinz Weckesser 
Sieverstedter Straße 24 
24885 Sieverstedt 
fon 04603 - 880 • fax 04603 - 861 
KarlWeckesser@t-online�de 
www�kinderhof-sieverstedt�de

◆ Therapeutisches Kinder- und 
Jugendheim Struxdorf 
Friederike Wagner 
Dorfstraße 13 • 24891 Struxdorf 
fon 04623 - 1855 - 66 
fax 04623 - 1855 - 65 
info@kinderheim-struxdorf�de 
www�kinderheim-struxdorf�de

◆ LOTSE Kinder- und Jugendhilfe
Nasrin Salehzadeh 
Dorfstraße 9 • 24367 Osterby 
fon 04351 - 739572 • fax 04351 - 896078 
n-salehzadeh@versanet�de

◆ IKH Ehrenmitgliedschaften:

Anke und Lüder Noltenius  
(ehem� Hof Königsberg)

Bauz und Berthold zu Dohna 
(ehem� Kinderhaus Kiesby)

Renate und Karl-Heinz Wächter 
(ehem� KJHE Fasanenhof)

Ulrike und Armin Eggert  
(ehem� Jugendhof Taarstedt) 

Michael Wagner 
(ehem� Vorsitzender der IKH)

Hannelore und Dietrich Brummack 
(ehem� Alte Schule Bojum)

Ingrid und Manfred Binka 
(ehem� Kinderhaus Sörup) 
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Geschäftsstelle:

Schubystraße 57a
24837 Schleswig

Telefon 04621 - 9 84 19 61
Telefax 04621 - 9 84 19 63

info@ikh-sh.de
www.ikh-sh.de

Damit sich Mitarbeiter für das Erreichen eines Ziels 

engagieren, müssen sie es akzeptieren und sich mit ihm 

identifizieren können.

Hartmut Laufer


